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Zum lnhalt dieses Heftes:
- Leser-Meinungen / Buch-Vorstellung
i Zur Entstehungsgeschichte von BIOWARE
- Fachliche lnteressensvertretung

Appell an alle Kolleginnen und Kollegen:
Laßt unsere BIOWARE nicht im Stich!
Schulautsnomie und Umweltökonomie:
Schwerpunkt an der BHAK ll Wels
Eiwei ß-Stru ktu r anschaul ich erklärt
Anorexia nervosa, eine Ernährungsstörung
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IMPRESSUM: Herausgeber: "Forum österr. Lehrer für Biologie
und Warenkunde". Redaktionsaclresse: Arbeitsgemeinschaf t B io_
logie, Ökologie uncl Wareniehre am Instirut für Didaktik der
Naturwissenschaften, 5020 Salzburg, Heilbrunnerstr. 34. Redak-
tion: OStR. Prof. Mag. Dr. Margarete Jahnei, gemeinsammitprof.
Mag. Vincent Bechtloff - Franz, prof. Mag. Dr. Renate Buchmayr,
Prof. Mag. Walrraud Ebnetl Prof Ma§:'Dr. Wolfsan§llaupt'--. prof.
Mag. Elisabeth Kirchnawy, Prof. Mag. Richard Kiriclus - Gölter,
Prof. Mag. Otto Lang, Prof. Mag. Dr. Gertraud priesel, Dü. prof.
Mag. Friedrich Rihs, Prof. Mag. Dr. Margarethe Schiager, prof.
Mag. Heinz Seregely sowie alle Arge-Leiterlnnen cler einzelnen
Bundesländer. Layout: Mag. Dr. Josef FaIy. Erscheinungsort:
7301 Deutschkreutz, Sportplatzgasse. Zweck: Information für
I-etuer der Biologie, ökologie und Warenlehre. Für clen Inhalt
sind die jeweiligen Autoren verantwortlich.

Werner / Oowdy / Buchmayr

Briefe / Bucn

Kiridus-Cöller

Geschichte der BTOWARE

Es muß was g-scheh-n ...

BIOW?

Wie sag ich-s meinen Schülern?

Anorexia h€rvosä: ein Bericht

Ebner

Zundel

Wie man über unsere Zeitschrift. BIOWARE clenkt. kann man
dann und wann aus dem geschätzten Kellegenkreis schon HöREN.
Außerst selten gibt es aber SCHRIFTLICFIE Stellungnahmen,
Verbesserungsvorschläge orler gar mutige Selbstversuche in ciiese
Richtung.Daherbringen wirhier - auszugsweise! * die Meinungen
und Kommentare aus jenen Briefen , die uns aus clem ,,weiteren
Umfeld" zugehen. Wir bitten um Verstänclnis, clall wir aus platz_
gninden nicht alle Schreiben in voller Länge bringen können.

... inzwischen hatte ich Zeit, Heft l/95 der Zeitschrift
,BIOWARE" zu lesen. lch habe mich darüber sehr gefreut
und bin auch stolz, daß aus unserer Arbeitsgruppe ein so
kompetentes Team entstanden ist. Es zeigt lich Vietf att im
Denken, nicht Festlegung auf lineare Muster, die schon oft
genug in Sackgassen geführt haben und wieder führen
werden. ...

Univ.-Prof. Dr. Horst Werner
lnstitut für Didaktik der Naturwissenschaften
Universität Salzburg

July 5, '1995

Professor Richard Kiridus-Göller, .... Austria

Dear Richard:
... I hope your own work is going well. you are doing a
great job with Bioware, your programme in Commodity
Science, etc. ...
Best wishes,

John Gowdy, Professor of Economics
School of Humanities & Social Sciences
Depaftment of Economics
New York

Henate Buchmayr

Erzogene Natur
Über die Symbiose von Natur und Humanwissenschait,
1993. 211 Seiten. Preis: S 343,--. Deutscher Studien-
verlag, Postfach 100154, D-69441 Weinheim.

Mensch und Natur - diese Schicksalsgemeinschaft seit
Anbeginn iief ert den Stoi{ zu einem großarligen Szenariunr
unter der Regie von Geistes- und Naturwissenschaft. Ein
,magisches Theatel'tut sich für den Leser auf, in dem
erlauchte Geistesgrößen der Vergangenheit und
Wissenschaftsprovokateure der Gegenwarl zu Wort kommen.
D_aß es keinen Augenblick der Beruhigung gibt, dafür sorgi
die Gedankenstruktur des französischen philosophen MiChel
Foucault, der glerchsam als Fremdenführer durch die
Wissenschaftsgeschichte f ungiert. Mit ihm erlebt der Leser Cie
,,kopernikanische Wende", er richtet den entsetzten Blick auf
einen mechanisierten Menschenkörper, der letztlich beiiebi-
ges Objekt von Genmanipulation werden kann, mit ihm
durchstreift er die ven,yirrende Welt der euantenphysik und
wird doch immer wieder auf menschliche Unzulängiichkeiten
zurückverwiesen. Seit der Begriff ökologie zum medialen
Allgemeingut wurde, will das auf regende Wogen um Meinun-
gen und Gegenströmungen nicht mehr verstummen, und es
ist notwendig, die Fragwürdigkeit mancher Tendenzen
aufzuzeigen. Es tun sich aber auch Wege auf , die zur Besin-
nung führen könnten, wenn das rechte Maß in der Beziehung
zwischen Mensch und Natur gefunden und gehalten wird.

Über die Autorin:
Dr. Renate Buchmayr, Jg. a9, ist Mittelschullehrerin und
Lehrbeauftragte an der Wirlschaftsuniversität Wien.
lnteressentl nnen:
Erziehungswissenschaftler, Lehrer.
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Bialogte und Ware

Verschiedentlich habe ich den Eindruck, daß die Leser
von BIOWAFIE die Entstehungsgeschichte dieser
Zeitschrift nicht kennen. Deshalb sehe ich mich veran-
laßt, den Hergang zu eaählen.

Am 17.118. April 1989 fandin Salzburg - St. Virgil eine
Tagung der Arge-Leiter statt, bei der die Herausgabe
eines eigenen Blattes für Lehrer der Biologie und
Warenkunde angeregt wurde. Am darauffolgenden i 3.
Juni wurde als selbständige Lehrer-Plattform das
,,Forum österreichischer Lehrer für Biologie und Waren-
kunde" als ÖGWT (Österreichische Gesellschaft für
Warenkunde und Technologie)-Sektion gegründet.
Gemeinsam mit Herrn OStR. Direl<tor Friedrich Hihs
verfaßle ich zum Nationalfeiertag 1989 ein Rundschrei-
ben unter dem Motto,,hardware - software - bioware",
in dem die Kollegenschaft aufgerufen wurde, Beiträge
für unsere neue Zeitschrift einzusenden, deren
Produhionskosten und Versand Oie ÖOWl überneh-
men sollte.
Alle unsere Kollegen haben Biologie studierl, und unser
österreichweit einziges Didatctik-lnstitut hat seinen Sitz
an der Universität Salzburg, dort treffen sich die enga-
giefien Schulbiologen aus HLA, HAK und AHS, dort ist
auch der Sitz der,,Arge Umwelterziehung".
Warenlehre ist angewandte Biologie, also haben wir die
Bedaktion unserer Zeitschrift dort in der Arbeitsgemein-
schaft von Frau Dr. Jahnel angesiedelt. Der Arbeitskreis
Bioware ist im Ökoadreßbuch eingetragen (in der
Ausgabe 1995 auf S. 1OO).

Kollege Bruno ldinger fertigte das Layout der ersten
Nummern auf seinem neuen,,Apple" an. Auf den
Namen der Zeitschrift nimml das Vorwort in der ersten
Ausgabe Bezug. lch konnte den initiativen Layouter
davon übezeugen, daß seine ldee, die Zeitschrift
,,Theoprax" zu nennen, nicht attralctiv genug war. Mit
der gewählten Bezeichnung ,,BlOWAFlE" war nicht
primär die Kombination der Wortanfänge von Biologie
und Warenkunde gemeint. Es ging uns und mir ganz
besonders um die Pflege einer neuen Qualität des
Denkens, in etwa: ,,beware bios / bewahre das Leben".

Tatsächlich entstammt die Namensidee von bioware
meiner Befassung mit Friedensreich Hundertwasser. ln
FORUM WAHE 10 (1e82) Nr. 1 - 4, S. 88, Fig. 4 findet
sich eine genetische Wirkungsspirale als mein erster
gedanklicher Entwurf. Und in meiner Publikalion,,Ein-
führung in die Warenlehre" aus dem Jahr 1988 (Nach-
druck 1990, erschienen als Heft 1 19 beim PIB in Wien)

findet sich auf S. 34 die fragmentarische Bemerkung:
,,Durch in die Naturordnung eingepaßte Konzeple
(,Bioware') werden Umwelt- und Sozialkosten gesenkt."
Viel aussagekräftiger ist meine spätere Graphik in
BrowARE 2(1ee1)2.11.

Der Name der'Zeitschrift ist ein Kunstworl, das interna-
lional (europaweit) verstanden werden sollte und
eigentlrch englisch auszusprechen wäre. lch habe auch
versucht, den Namen beim Patentamt schützen zu
lassen. Wegen möglicher Mißverständnisse lehnte das
Patentamt ab. Die Mißverständnisse gibt es ja jetä
wirklich. Mir wurde geraten, einen eigenen Schriftzug
von bioware zu entwickeln und diesen patentieren zu
lassen.

lm August 1990 suchte ich Friedensreich Hundert-
wasser in seiner Wahlheimat Neuseeland auf und
iotografierte sein Grashaus, traf ihn selbst jedoch
bedauerlichenveise nicht an. lm stillen träume ich
davon, daß er davon wüßte, daß es seine Linien waren
und der von ihm so gerne zitierle Satz,,Die gerade Linie
ist gottlos", die mich zu,,bioware"inspirierlen. Sein
Schriftzug fehlt leider.

R ichard Kirid u s-G ö I I e r
H and e lsakad e m i e Wi e n - F I o ri d sdorf

Biologie bewahren
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Vom 4.1.'l 990 datiert ein Brief, den der Verlasser dieses
Artikels aus Deutschland erhielt. Die ersten Zeilen lauten:
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Dr. Wolfgang Haupt

Plattform der BIOW-L€hrer r
Geburt elner fachlichen lnteressensvertretung !

Plattform f ü r Leh re r der,, Biol ogie-Ökologie- vVaren-
lehre" (Bl OW) ? Fach lich e I nteressen svertretun g?
Wozu, mag sich vielleicht der gelernte Biologie-
Lehrer an den BMHS fragen, der eventuell Jahre
und Jahzehnte unbefriedigende Kämpfe um das
Dasein seines Faches hinter sich hat. Aber genau
darum geht's: Schu16 i§t eiri§piegelöer Gesell-
schaft, ein Barometer für Trends und den Zeit-
geist, dessen rauher Wind schon lange um die
Nase der Allgemeinbildner weht. Wir leben in einer
Zeit des Nutzdenkens. Da nimmt es. nicht wunder,
wenn Leute an den Schalthebeln des kaufmänni-
schen berufsbildenden Schulwesens unter dem
D ru ck gewisse r Wi rtschaftskreise dem Leitsp ru ch
,,Gut ist, was mir nützt!" folgen. Dies schlägt sich in
den zahlreich gewordenen ,,Reformerln" und
Reformen von HAS und HAK nieder, in denen von
den allgemeinbildenden Fächern scheibchenweise
immer wieder ein paar Stunden zugunsten kauf-
männ ischer I n halte,,weg ration al isiert" wu rden.
,,Biologie - Ökotogie - Warenlehre" hat sich im
Vergleich mit anderen Unterrichtsgegenständen
trotz fehlender Lobby eigentlich noch ganz gut
gehalten. Es bedurfte aber großer Anstrengungen
der Kolleglnnen in den Kommissionen, diese
Ergebnisse zu ezielen. Das ist auch der Sinn
dieser Plattform: Die Fachgruppe sollte eine
gemeinsame Sprache sprechen und ein Netzwerk
öffentlicher Fürsprecher für die Bedeutung unse-
res Faches an der Schnittstelle zwischen Ökotogie
und Ökonomie aufbauenl ln diesem Zusammen-
hang ist die ständige Meinungsbildung wichtig:
Momentan wird kein Lehrplan diskutiert, sodaß
kein Handlungsbedarf zu Stellungnahmen besteht.
Plötzlich ausbrechende Reformen können das
aber schlagartig ändern. Daher sollten wir als
Fachgruppe in unserer bundesweiten Meinungs-
bildung für jeden ,,Tag X" gerüstet seinl

Die Grundung der Plattform ist ein ,,Nebenprodukt"
des Seminars {ür Multiplikatoren in BIOW, das
vom 25. - 28.9.1995 in Neusiedl stattfand: ARGE-
Leiterlnnen aus allen Bundesländern, teilweise
auch deren Stellvertreterlnnen und weitere
Meinungsbildner unseres U nterrichts-

gegenstandes fanden sich in der Diskussion. Sie
stimmten darin überein, daß eine starke Vertre-
tung für unsere fachlichen lnteressen gegrundet
werden soll. Das war die Geburtsstunde einer
Plattform, die auf einer breiten Basis stehen kann,
wenn wir sie ihr schaffen! Die Österreichische
G esetlschäft füt^Warenku nde und Töch nolog ie
hatte die lnteressen der Biologielehrer an HAS
und HAK in all den Jahren maximal am Papier
wahrgenommen und war auch nicht für die gesam-
te Kollegenschaft repräsentativ. Die Arbeitsge-
meinschaft sind aber wir selbst, und daher liegt es
an uns, diese Plattform ihrem Namen gerecht
werden zu lassen!

Der Aufbau einer lnteressensvertretung der Biolo-
gen'kann wohl nur in Schritten erreicht werden:
Zunächst gilt es, eine gemeinsame Linie unter den
Lehrerlnnen an HAS und HAK zu finden. Dann
sollte man an eine Kooperation mit den
Kolleglnnen an den humanberuflichen Schulen
denken, deren Probleme mit unseren vergleichbar
sind. ln letzter Konsequenz wäre dann der
Schulterschluß mit den AHS-Biologen anzustre-
ben, da nichts schädlicher für fachiiche lnteressen
ist als das gegenseitige Ausspielen von Schul-

§pen!

Eine Plattform benötigt ein Sprachrohr. lhre
Begründer halten dafür die Zeitung ,,Bioware"
geeignet, da deren bestehende lnf rastruktur für
Produktion und Verlrieb genutzt werden kann. Sie
soll ein Organ der Plattform werden, das den
Bedürfnissen der Kolleglnnen Rechnung trägt.
,,Bioware" soll zur lnformationsbörse und zum
Transportmittel des Gedankenaustausches wer-
den. Dieses Ziel kann jedoch nur verurirklicht
werden, wenn die Kollegenschaft in ganz Öster-
reich mitzieht. Es wäre nicht damit getan, das
Schreiben von Artikeln, Verfassen von Berichten
und Ausarbeiten von Stellungnahmen zu Proble-
men ausschließlich den ARGE-Leiterlnnen zu
delegieren! ,,Bioware" wird nur dann flexibel und
dynamisch, wenn wir sie zu unserem Medium
machen, dem wir alle Leben einhauchen!

BtowARE 1995/2



Josef Fally
HAK Oberpullendorf

i Ich bin seit 1992 für das Layout von BIOWARE verantwortlich.
Ü tcfr kann mir durchaus ein Leben ohne diesen ,,Job" vorstellen.
i tch bin nicht glücklich mit der Situation.
t Ich muß mir daher hier und heute einiges von der Seele schreiben.
t lcn bitte die Koileginnen und Kollegen um Vergebung 1ür soviei ,,Ich-Bezogenheit".

zwisc_hen
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Die folgende Schiiderung ist nicht emotionsfrei. Soilten sich
gefühisbedingte Überzeichnungen-orler Fehleinschätzungen
einschleichen, Pardon !

Eines will ich sicher nicltt: Meinen Kolleginnen und Kolle-
gen so richtig die Meinung sagen, mit irgend.jemandem
abrechnen oder mich erbost und entäuscht aus allen ,,Funk-
tionen" zurückziehen.
Ich möchte nur ganz ehrlich meine persönlicl.ie Meinung zu
inanchen Dingen loswerden. Sie muß bei Gott nicht ,,objektiv
richtig" sein, möglicherweise kann auch grr niemand elrvas

damit anfangen, aber mir selber ist danach hoit'entliclr
leichter.

+
Am Nachmitug des 27. September 1995 besuchte ich
gemeinsam mit Richard Kiridus-Göller tlie Multiplikatoren
für Bioiogie, Ökologie und Warenlehre, die im Zuge eines

Seminares ,,Intentionen des neuen Lehrplanes" vom 25.9 bis
28.9.1995 in Neusiedi am See versammelt und aus ganz

Österreich angereist waren.
Wir sprachen unter anderem nattirlich auch über da-s ,,Forum
österreichischer Lehrer für Biologie und \\/arenkuude" und
über die Zeiachrilt,B IOWARE".
Ich vernahm zu meinem Erstaunen. daß es oftbnbar relativ
viele Kolleginnen und Kollegen in fast allen Bundesländern
gibt, die ,,BIOWARE" gar nicirt oder nicht regelmäßig
erhalten.
Den Grund glaube ich mittlerweile zu kennen: Entweder
weiß man offiziell an der Versandstelle (inst. l. Technologie
und Vy'arenwirtschaftslehre) nichts von deren Existenz
(sprich: man kennt ihre Adresse nicht), oder man hat (betriift
vor allem das leute Doppelhett von BIOWARE) tlie Kolle-
ginnen und Kollegen deswegen nicitt ,,beschenkt", rveil diese
(oft schon j ahrelang) ke ine n ÖGWT-IU i t g I i etls bei rag gezah lt
haben. Es ist närmlich, laut telefbnischer Auskunft von Frau
Dr. Wagner von cler ÖCWf, so, daß clie Mitglieder der
Östeneichischen Gesellschaft fiir Warenkuncle uncl Technolo-
gie (ÖGWT) nicht nur die umfangreiche Frchzeitschrifr

,,FORL}M WARE" erhalten, sondem auch die,,Lelirer-
zeischrift" BIOWARE (gewissermaßen als kosrenlose
Draufgabe). Nicht-ÖGWT-Mitglieder beka-rnen jahrelang die
BIOWARE gratis an die Schulen (oit eben nicht persönlich
adressiert) zugeschickt, diese Vorgangsweise wurde aber
allmZihlich teuer. Daher hörte sich dieser Service ot'tbnsicht-
lich nach und nach auf.

Was also tun?
Ich sclrlug in Neusiedl vor, daß alle B.IOW-Arge-
Leiter(innen) in den Bundeslänrlern die Namen und Adressen

aller Kolleginnen und Kollegen eruieren und diese wenn
mögiich sciron auf Selbstt<lebe-Etiketten gedruckt an mich
sclticken mögen. Ich würde dann persönlich für den Versand

des neuen BIOWARE 199512 sorgen. Man versprach mir die

Übersenclung bis Mitte Oktober. Heute ist der 2. November,
und ich habe die Adressen-Pickerl aus vier Bundesländern,
davon nur drei auf Selbstklebe-Etiketten.
Vielleicht kommen in den nächsten Tagen noch welche,

ansonsten rnuß ich halt die Schuien in den Bundesländern
auufen ...

.l
Wir sprachen auch uber die Inhalte von BIOWARE. Vielen
karnen manche A4ikel lür eine ,Iehrerzeitschrift" als

,,überqualifiziert" vor. lvlanchen störte die sLlrke PrTisenz von
Richard Kiridus-Göller in den Texten. Ich klärte also - aus

meiner Sicht - auf: Ohne cias Engagement des Kollegen
Kiridus-Göller gabe es keine BIOWARE, und bessere
Beiträge - das war und ist die Grundidee unserer Zritschrift!

- können nur von der rverten Kollegenschaft kommen.
Man versprach, verstrirkt Artikel aus den Bundesländern zu

übennitteln. Bis zu clem ausgemachten Termin (25.10.)
schickten Koll. Ebner (s. S. q), Koll. Lang (s. S. 8), Koll.
Kiridus-Göller (s. S.3) und Koll. Zündel (s.S. 10 - 11)
geeignete Beiu'äge. Andere ließen sich ein wenig Ze,it, wu
aber ohnehin nur meinen Terminplan etwas durcheinander
bringt. 

*
Man sprach auch davon, wie BIOWARE in Zukunft zu

flnanzieren sei. Ohne wei tere Ei n naimen (M itgliedsbeiträge,
Sponsorgeider ...) wird es wohl nicht gehen, darüber waren
sich alle einig. Und nachdem auch die Rolle des Institutes für
Technolog ie und W:u-enrviltschafts lehre (Univ. -Prof. Dr.
Gerhard Vogel) in diesem Zusamrnenhang besprochen wurde
und es hierzu auch unterschiedliche Meinungen gab, soil ein
kleiner F.ragebogen all diese Fragen klären helfen.
Es ist dies - zumindest für mich persönlich - ein letzter
Versuch, der zeigen soll, ob die Zeischrift BIOWARE
uncVoder eine Art Dachverband a.ller BIOW-Lehrer in
Österreich ein Anliegen ist orler nicht.
Ich appeiliere daher an alle Koileginnen und Kollegen und
ersuche um zairlreiche Rückmeldungen.

BtowARE 1995/2 5



Ob Sie nun den Fragebogen ausfüllen/rurkreuzen uncl ausschneiden, ob Sie ihn kopieren, ob Sie einen Brief ocler eine Postkarte
schicken - wie auch irnmer: Geben Sie ein Feedback, das uns und mir Gewissenheit verleiht.

Name:

Adresse:

lch weiß, daß es eine,,Osterreichische Gesellschaft fur Warenkunde und Technologie" gibt. Ja C Nein C

lch kenne die Zeitschrift FORUM WARE. Ja C Nein C

lch bin zahlendes Mitglied Oer ÖOWT. Ja C Nein C

lch habe die Zeitschrift BIOWARE bisher erhalten. Ja, regelmäßig. C Vielleicht dann und wann. C Nein O

lch halte die ,,Lehrerzeitschrift" BIOWARE für wichtig . Ja ,c Nein C

lch wäre auch bereit, für den Bezug der Zeitschrift BIOWARE Mitglied des ,,Forums Österreichischer Lehrer
für Biologie und Warenkunde" zu werden. Ja C Nein C lch bin schon Mitglied. C

Alsjährlichen Mitgliedsbeitrag halte ichfürangemessen: S 100,-- C S 200,- C S 300,-- O

lch werde in Zukunft auch Beiträge für BIOWARE schicken. Ja C Nein C

Von wem solllen die Beiträge in BIOWARE stammen?

Glauben Sie, daß das lnstitut f ür Technologie und Warenwirtschaftslehre gut mit uns BIOW-Lehrern zusam-
menarbeitet? Ja C Nein C Das soll es gar nicht. C

Glauben Sie, daß das lnstitut fur die Weiterbildung der BIOW-Lehrer genug tut? Ja C Nein C Das soll es
gar nicht. C

Was würden Sie sich im ldealfall von diesem lnstitut oder speziell von Univ.-Prof. Vogel erwarten?

Alldiese Fragen sind mir im Prinzip egal. C Sie sind mir nicht egal. O

Darüber sollen sich andere den Kopf zerbrechen. C lch werde auch nachdenken. O

lch halte die ganze Fragerei und auch die Zeitschrift BIOWARE nicht für so wichtig. lrgendwie wird es mit uns
schon weitergehen" C Wenn wir nichts unternehmen, wird niemand etwas für uns tun. C

lch füge noch einen Zettel bei, denn ich muß unbedingt noch etwas anmerken. C lch habe nichts mehr zu
sagen. C

Bitte einsenden an J. Fally, Sportplarzgasse, 7301 Deutschkreurz

Ich möchte - nachdern eine starke lch-Bezogenheit argekün- d:t-s FOITLIN'I WARE. Auch das von mir gestaltete

digt wurde - miclt in bezug auf den Fragebogen ,,ouren", BiOWAIiE ,,vird mir regeLnäßig zugeschickt. Ich halte
wie es derzeit so schön heißt. BIOWARE lür rvichtig (zurvenig Beiträge von den Kollegin-
Ich bin zahlendes N{itgliecl Uer ÖCWT, beziche somir auch nen und Kollcgen!). Ich wercle äuch in Zukunft eigene
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Beiräge schicken. (Ob ich die Zeischrift weiterhin layouten
werde, weiß ich noch nicht.) Ich hielte einen Mitgliedsbeitrag
von S 200,-- ftir angemessen.
In erster Linie sollten die BIOWARE-Artikel von den
Kolleginnen und Kollegen aus allen Bundesländern stammen,
wobei mir persönlich kaum etwas n i c h t wert wärc,
publiziea zu werden, wenn es irgendwie mit Unterrichten
oder mit unserem Fach selbst zu tun hat. Stundenbilder,
Projektanleitungen, Schülerberichte, wissenschaftliche
Beiträge, Erfahrungsaustausch im Hinblick auf die abgehalte-
ne Matur4 Exkursionsberichte, didaktische Aufbereitung
verschiedenster Themen, Kopiervorlagen, Firmenvor-
stellungen, Zusammenarbeit mit Unternehmen, Inserate (zur

Finanzierung von BIOWARE), Leserbriefe, etc., etc. Vom
Institut ftir Technologie und Warenwirtschaftslehre würde ich
mir in dieser Hinsicht viel mehr erwarten: Die Mitffbeiterin-
nen und Mitarbeiter müßfeilüns itref,ner Merrnüüg nätli'
regelmäßig mit neuesten Daten versorgen, didaktisch schon
so aufbereitet, daß sie im Unterricht verwendbar sind.
Anleitungen, wie der Stellenwert unsercs Faches in der
Schule / in der Öffentlichkeit zu heben wäre, könnten auch
von den Experten geliefert werden. Motivieiende Seminare,
die uns BIOW-Lehrer anspomen, auch aullerhalb der Schule
zu zeigen, daß wir keine ,,grünen Spinner" sind bzw. unser
Fach keine ,,unnötige Altlast" im Fächerkanon der HAK
darstellL
Ich weiß, daß manche Kolleginnen und Kollegen auch

meinen, von ,,unserem" Institut hätte diesbezüglich schon
bisher mehr kommen müssen. Aber was soll's, wenn wir
nicht aktiv werden und ein bißchen etwas vorzeigen, dann

bleibtes halt so. (Jbrigens: Ich halte die ,J-oslösung" vom
Institut ftir Technologie und Warenwirtschafislehre - siehe

Seite 4 - persönlich nicht für klug.)
+

Ich bin sicher, daß die meisten von uns BIOW-Lehrern besser

sind, wichtiger sind, aufwendigere Arbeit leisten als man
glauben möchte.
Wenn Konrad Lorenz von sich sagt, er sei als Biologe immer
ein ,§igenbrötler" gewesen, dann gilt dies möglicherweise
auch ein wenig für manche von uns. Wir sind ja schließlich
auch Biologen.
Vielleicht sind viele auch nur zu unsicher, ob das, was sie im
Unterricht oder auch außerhalb tun, auch wert sei, anderen

Leuten bekanntgemacht zu werden.
Möglicherweise sind einige auch zu neidisch, und sie wollen
der werten Kollegenschaft ein schwer erarbeitetes Stunden-
bild oder eine mühsam entworfene Folie nicht,,gönnen".
Einige werden sicher auch einfach zu bequem sein, sich
hinzusetzen und etwas für BIOWARE zu verfassen.

All das führt aber dazu, daß niemand weiß, wie ,,gut"
wir eigentlich sind.
Wir müssen also über unsere Schatten springen ...

Ich weiß, daß manche Kolleginnen und Kollegen
gelungene Seminare organisieren und leiten. Es fehlen die
Berichte fü BIOWARE.
Einige Koilegen schreiben Bücher zu biologisch-
warenkundlichen Themen. Das muß doch gesagt werden.

Manche sind Konsulenten oder freie Miurrbeiter bei

Unternehmungen oder wissenschaftlichen Instituten. Ist das

nichts?

Viele werden die Schüler Exkursionsberichte schreiben
lassen. Warum nicht eine Kurzfassung ins BIOWARE?
Wenige nutzen die offenbar doch vorhandenen Chancen der

Schulautonomie, um BIOW ins rechte Licht zu rücken. Wie
macht man das (siehe Seite 8)?

Wir sind mindestens ebenso gut und wichtig wie die

,,Kommerzialisten".
+

Ich halte den letzten Satz ftir provokant und ein wenig dumm.

Ich schrieb ihn auch nur deshalb so hin, weil ich des öfteren

den Eindruck habe, wir BIOW-Lehrer leiden ein wenig unter

den von uns als ,,privilegiert" empfundenen ,,Vorteilen" der
Kolleginnen und Kollegen der wirtschaftlichen Fächer.
Ich meine, an einer Handelsakademie / Handelsschule wird

,,BWL und Co." immer tonangebend sein.

Wlr sotlten-alsoläthttllifdütt ;Ökommerfzei gen; was wir'
können und auch tun. Nicht, um es ,denen zu zeigen",

sondern um uns zu beweisen und uns dann hoffentlich besser

zu fühlen. 
+

Um nicht nur klug daherzureden, gebe ich zwei Beispiele
meine Person betreffend.

Derzeit sind also die Ökobilanzen und die ÖKO-
Audits,jn". Wenn diesbezügliche Ausbildungsschwerpunkte
angeblich in jedem Bundesland gesetzt werden sollen (siehe

Seite 8), und zwar mit den Kollegen der kommerziellen
Fächer, dann sage ich: ,,Ich habe bereits ein Buch verfaßt, im
Aufrag einer Firm4 es geht darin um Ökobilanzen, das

Unternehmen hat dafür.im Frühjahr 1995 den

B urgenländischerf Umweltpreis erhalten. Derzeit beschZiftige

ich mich mit einer IV. HAK im Zuge eines Projektes damit."
Man muß dabei doch auch etwas von allgemeiner Biologie,
Ökologie im speziellen, technologischen Prozessen, ja sogar
von Chemie verstehen.
Ob man da wohi auf uns BIOW-Lehrer wird verzichten
können?

Ich habe heuer einen kleinen Auftrag vom Verband
Österreichischer Beton- und Fertigteilwerke erhalten, und ich
erstellte eine kleine Broschüre über Fallbeispiele des Einsat-
zes des Werkstoffes Beton im Umwelt- und Naturschutz. Mit
der Firma Leier (s.S. 12) wurde vereinbart, daß alle BIOW-
Lehrer diese Broschüre erhalten, und ich konnte auch er-
wirken, daß mit dieser Nummer von BIOWARE auch
jeweils ein vorhin erwähntes Buch (es kostet im Handel
immerhin S 298,--l) mitgeschickt wird; Dies ist ein
Sponsoring der besonderen Art, es endallen uns somit die
Versandkosten, und die Druckwerke sind sogar im Unterricht
einsetzbar.

+
Damals in Neusiedl hatte ich zugesagt, ich würde diese
Nummer von BIOWARE durch Inserate finanzieren, und die

anderen Arge-Leiter hatten erklitrt, die kommenden Ausga-
ben auf diese Artjeweils von einem anderen Bundesland
sponsern zu wollen. Somit bräuchten wir entweder nicht
Mitgliedsbeiträge einzuheben oder bei der ÖGWT bittstellig
zu werden, uncl wir könnten einer sicher staunenden Öffent-
lichkeit vorführen, wie kommerziell geschickt Biologen zu

einer Lehrer-Zeitschrift kommen.
Ob und wie alles weitergeht, hängt also ganz.Von Ihnen ab.
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f * n"h*en der Schulautonomie wird die Möglichkeit
geboten, im Erweiterungsbereich der stundentafei zu den angebotenen

i'*ffi',ru:§"l,ro,,ins Sclrultrrtto llottrie
ist die Erstellung eines Lehrplanes und dlessen r ]' Y r r r

eine Chdnce für BIOltI?
Genehmigung durch den Schulgemeinschaftsausschuß. Gerade darin sehe ich eine große Chance, unser Fach in
der HAK zu emanzipieren und seine Bedeutung im Hinblick auf ein ökologisches Wirtichaften zu verdeurlichen.
Verschlafen wir nicht wieder eine Chance, unser Fach zu emanzipieren?

Manche dieser hier erwähnten lnhal-
te können auch schon in den lV. Jahr-
gang integriert werden. Wie schon im
lV. Jahrgang, so ist uns auch im V.
Jahrgang in vielen Bereichen die Kom-
petenz, die entsprechenden lnhalte
zu unterrichten, nicht abzusprechen.
Man bedenke auch, daß im Rahmen
des Ausbildu n gsschwerpunkles im V.
Jahrgang eine Projeklarbeit zu schrei-
ben ist, und daß überlegi wird, in den
neuen Maturavorschriften diese als
Teil der Matura zu integrieren (nähe-.
res steht leider noch nicht fest). Alles
zusammen wird also sicherlich einer
Aufwertung der von uns zu unterrich-
tenden Lehrinhalte gleichkommen.

Dies wurde in unserer Schule von mir
in Zusammenarbeit mit BWL-
Kolleglnnen ausgearbeitet und von
Direklion und Schulgemeinschafts-
ausschuß gutgeheißen, es heißt aber
nicht, daß dies der Weisheit letzter
Schluß rst. lch bin mir sicher, daß
viele Kolleglnnen in diesem Zusam-
menhang auf andere gute ldeen kom-
men, die sich genauso verwirklichen
lassen, es wäre aber durchaus denk-
bar, daß lemand unser Konzept über-
nehmen will. Wenn daran lnteresse
besteht, so bitte ich Sie, sich mit mir in
Verbindung zu setzen.

Zrr,,ei passende Buchtips dazu:
i Wieviel Umwelt braucht der Mensch?
(,,mips": Das Maß für ökologisches
Wirlschaften), von F. Schmidt-Bleek:
Birr<häuser 1 993; ISBN 3-7643-2959-9
i Faktor Vier (Doppelter Wohlstand -
halbierter Naturverbrauch), von E.U.vcn
Wejzsäcker, A. 3. Lovins, L. H. Lovins;
Droemer Knaur 1995; ISBN 3-426-26877-9.

und Wirtschaftsinformatik einen zusätzIichen
Schwerpunkl anzubieten. Voraussetzun g hiei{ür

[l m oies näher zu erktären, möch-
te ich den von mir an der BHAK ll
gewählten Weg kurz skizzieren:

lm lV. und V. Jahrgang wird mit je-
weils 3 Wochenstunden neben den
oben enr'yähnten f eststehenden Aus-
bildungsschwerpunkten auch der
Ausbildungsschwerpunkt prod ukt-
und Okomanagement angeboten.
Dieser Schwerpunktgegenstand wird
gemeinsam von BIOW- und BWL-
Lehrern unterrichtet und umfaßt alle
jene Themenbereiche, die heute in
der Wirtschaft als unabdingbar not-
wendig angesehen werden.
Thematisch befaßt sich der lV. Jahr-
gang mit der ,,Ware", und zwar von
der,,Wiege bis zur Bahre". Das heißt
von der Kreativphase über die Ent-
wicklung, die Marktaufbereitung, die
Produktion, den Finanzplan, die
Vermarktung, den Ge- und Verbrauch
bis zur Entsorgung. Wenn man sich
die einzelnen Punkte durchdenkt, so
wird man in jedem Teilbereich erken-
nen, daß auch eine Vielzahl biolo-
g isch-ökologisch-waren kund licher
lnhalte verpackt sind, die für ein
ökologisches Wirtschaft en unbedin gt
notwendig sind.

DerV. Jahrgang steht unterdem Motto
,,Ökologische Unternehmens-
führung". Die hiervermittelten lnhalte
in Stichworten: ökobilanzen, Life-
Cycle-Analysen, ökologische
Vergleichsrechnung, Technologie-
folgenabschätzung, Sustainable
Development, ISO 9000 - 14000,
Total Ouality Management, öko-
Audit, Umwelt- und Sozial-
verträg lichkeitsprüf ungen.

tIN tTEr HAK

n f eine sorse, daß wir diese
Chance verschlafen und uns das
Gesetz des Handelns wieder einmal
aus der Hand genommen wird, ist
leider nicht unbegründet. lm Septem-
ber 1995 flatterle in die Schulen ein
Schreiben des Pädagogischen lnsti-
tutes Wien, in dem fürein Seminarfür
einen betriebswirtsc haft I ichen A us-
bildungsschwerpunkt,,ökologisch
orientierte Unternehmensführung"
(die lnhalte decken sich in weiten
Bereichen mit unserem Fachgebiet)
geworben wird. Dieses Seminar fand
im November 1995 in Neusiedl statt.
Weiters steht in diesem Schreiben,
daß MR Dkfm. Mag. Gottfried Bern-
hart gegenuber den Landesschul-
inspel(oren den Wunsch geäußerl
hat, daß ein solcher Ausbildungs-
schwerpunkt in jedem Bundesland
zumindest an einer Handelsakademie
angeboten werden soll. Eine durch-
aus lobenswede und gute Sache,
wenn nicht ein ,,kleiner" Pfedefuß da-
bei wäre: Aus dem ganzen Schreiben
und der beigelegten Broschüre geht
hervor, daß Koilegen der kommeai-
ellen Fächer diejenigen sind, die die-
se Thematik unterrichten werden. Kein
Miteinander, sondern ein kommerzi-
elles Solo!

Wir sind also gefordert!
Ergreifen wir lnitiative, und zeigen
wir, daß ein gemeinsamer Weg ein
sinnvoller Weg ist! BWL und BIOW
können sich bestens ergänzen.

Otto Lang
BHaK il wets
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f * Rrf,."n des Bioiogieunterrichtes in einer
Mädchenklasse stieß ich auf die Schrryierigkeilen, die
sich beim Erklären der Ei,ryeißstrukturen zrrangsläufig
ergeben: Chemische Vorbildung fehlt, ebenso natürlich
das Verständnis dafür cie Vorstellung eines
Makromoleküls ist unmöglicn und gleicht bestenfalls
einem Monster der Naturwissenschaft.
Da kam mir zufällig eine ldee, wie ich die Eiweiß-
strukturen bildlich und mechanisch darstellen könnie:

it einiger Fantasie läßt sich dieses Modell
natüriich auch zur Erklärung der Doppelhelix der
Nukleinsäuren verwenden.

Zu gleicher Zeit stellten wir f est, daß auf diese Art
und Weise aus Wollresten Zierbänder für Päckchen
hergesiellt werden könnten (praktisches Recycling).

lch bin überzeugt: BIOW sollte öfter so lustvoll
sein!

Waltraud Ebner

nte frr:::.Aii§:::i:iÜ BE R I E if üNG

Sehr geehrter Herr Kollege Fally!

Kollegin Mag. Olga Gärtner hatbeieinem ARGE-
BIOW-seminar davon berichtet, daß Sie die Re-
daktion für unsere ,,Bioware" übernommen ha- I

ben und die Zeitung auf neue ,,Beinel gestellt
werden soll.
Als eines der ältesten Mitglieder des ÖG\Mf un-
ter den BIOW-Lehrern bin ich natürlich sehr
daran interegsiert, daß es ein Sprachorgan und
internes lnformationsmedium für unsele Fach-
gruppe gibt, das griffig ist und auch gelesen
wird. Das Dilemma derartiger Unterfangen ist
allerdings bekanntermaßen darin gelegen, daß
einerseits seriöse lnformationen transportiert
werden sollen, die es wert sind, gelesen, über-
dacht und für den Unterricht aufbereitet zu wer-
den, andererseits diese Beiträge ein intensives
Befassen mit einer Thematik erfordern,wozu ein
pädagogisch engagierter Lehrer aber, nur wenig
Zeit hat.
Wir kamen in dero.a. Veranstaltung zur Überein-
stimmung, daß Berichte über Seminarthemen,
die von Fachleuten von außerhalb des Schul.
wesens stammen, einen möglichen Kompromiß
aus den obzitierten Anforderungen dar§tellen, :

Weiters kön nten auch H i nweiseäuf Artikäl ödai,, l,,:,,:,

Kopien (mit Druckerlaubnis des Verfassers) aus ,',,

Fachzeitschriften, d'ie nicht iedem zugängliCh ,:

sind, brauchbare lnformationen ergeben.
Diesem Schreiben wird als Beitrag der ARGE-
Steiermark ein Artikel beigefügt, von dem ich
glaube, daß er teilweise die o.a. Ansprüche er-
füil1.
lch hoffe, damit gedient zu haben.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Anton Zündel
8010 Graz

I

Bitrlogtie strieterisch lertren
I 

"f, 
Ort die Schuler, in der nächsten Stunde

Wollreste mitzubringen unffließ sie ca. 5 bis 1C cm
lange Kordeln aus zwei verschiedenfarbigen Fäden
basteln, die dann zu einer Schlinge oder einem
Mascherl verknotet als,endgultiges Makromolekül
Eiweiß" ins Heft geklebt wurden.

Ausgangsfaden:
Primärstruktur

Verdrehen und Kordel,
Sekundärstruktur'

Schlinge oder Mascherl:
Tertiärstruktur

mehrere Schlingen / Mascherln:
Ouarlärstruktur

Prr*,r"he Vorgangsweise:

1.

Zurechtschneiden von doppelt soviel Wollfaden wie
Schuler in der Klasse sind (ca.30 bis 40 cm lang).

2.
Jeder Schüler knotet je zwei Fäden zusammen.

Ab nun ist zu zweit arbeiten einfacher: Ein Schüler hält
den Knoten, der zweite verdreht die Fäden zu einer
straffen Kordel. Noch nicht loslassen!

4.
Der erste Schüler nimmt die zwei Enden der Kordel in
eine Hand und ,,schüttelt" die Kordel aus - Achtungl
Noch immer nicht loslassen!

(
Ein Knoten am festgehaltenen Ende sicherl das Ergeb-
nis.

Aus der Kordel ein Mascherl binden und eventuell
mehrere Mascherln verknoten.
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Anr@RExrA NERIT@sA
Anton Zündel

f * Rahmen einer eintägigen Fortbitdungsveranstattung der ARGE
BWI«Ch Steiermark zum Thema,,psychosomatik,, am 10.10.1995
referierte Frau Universitätsdozentin Dr. Dunitz u.a. über
Ernährungsstörungen bei Jugendlichen und Kindern.
Neben Bulimie und Adipositas zählt dazu die Anorexia nervosä,
der in dieser Zusammenfassung das Hauptaugenmerk
geschenkt wird.

A)
Wel che Vora ussetzün gEn
führen zur Ausbildung
dieses Krankheitsbil des?

90 bis g5 % der an Anorexia (und
Bulimie) Erkrankten sind weiblichen
Geschlechts. ln der Regel liegt eine
sehr starke Mutter-Tochter- Bindun g
vor. Dominanie und z.T. über-
behütende Mütter erscheinen
diesen Mädchen in ihrem Rollen-
verständnis nicht nachahmenswert,
weshalb sie ihre Entwicklung zu
Erwachsenen durch Nahrungs-
verweigerung unterbinden. Gleich-
zeitig drücken sie ihr Bedürfnis nach
Geborgenheit durch Erhalten eines
bildhaft reinen, kindlichen Körpers
aus. Dies verstärkt aber den inne-
ren Konflikt zwischen Bewahrung
der Allmacht des Kleinkindstadiums
und der gleichzeitig angestrebten
Unabhängigkeit und Selbständig-
keit.
Der Vater anorektischer Patientin-
nen wird meist als zurückhaltend,
unsicher, zwanghaft,
entscheidungsschwach, an der
Familie wenig interessiert und im
Beruf aufgehend beschrieben, ist
mitunter krank oder nicht vorhan-
den. Dies verleitet wiederum die
dominante Mutter, seine Rolle
mitzuübernehmen und verschärft
den Konflik der Tochter.
Diese systemischen Vorbedingun-
gen werden aber durch gesell-
schaftlich bedingte Auslöser er-
gänzt, wie: ldealbild der schönen
schlanken Frau, Konsumgüter im
Über{luß (Anorexie tritt nur in
Überf lußgesellschaft en auf) u.dgl.

Die insgesamt körperlich und d Stoffwechselund Energieumsatz
seelisch instabile Phase von Puber- werden auf ein Minimum reduzierl-
tät und Adoleszenz ist ein weiterer i Beserven werden mobilisiert und
Faktor für die Häuf ung dieser das eigene Körpereiweiß abgebaut.
Erkrankung in der Altersgruppe der i Knochensubstanz wird
10- bis 2O-Jährigen. entcalzinie( und porös.

- Obsiipation, Amenorrhoe, kalte
Hände und Füße, langsamer Puls,
Anämie, Abnahme des Haar-
wachstums, nicht heilende Ekzeme,
alle Organe werden weniger wider-
standsfähig. Die lnteressen der
Patientinnen sind stark einge-
schränkt auf gute Schulleistungen
und Ernährungsfragen. Die Patien-
linnen sammeln mitunter ein um-
fangreiches Wissen über Diät-
rezepte, Brennwertberechn ungen
und allgemeines Ernährungs-
verhalten an. Dies führt auch zu
lsolation vom Bekanntenkreis.
Auffallend ist ein starker
Bewegungsdrang, der sich auch in
guten sporllichen Leistungen äußeft
(ca. 1i3 der kilnisch behandelten
Anorexia-Patientinnen sind
Leistun g sspo rllerinnen).
Die gesundheitliche Bedrohung
nimmt massiv zu, sodaß ohne Hilfe
der Tod eintreten kann.

c)
Wie reagieren in der Regel
die Eltern?

Das Verhalten der Eltern zu Beginn
dieser Erkrankung hat einen we-
sentlichen Einfluß auf ihren Verlauf.
Im oben beschriebenen
Familiengefüge erzeugt die olfene
Nahrun gsverweigerun g eine starke
Machtposition innerhalb der Familie.

B)
Welchen Verlauf hat die
Erkrankung?

Unmittelbare Auslöser kön nen
neben dem Verlust von naheste-
henden Personen, Scheidung der
Eltern sowie auch vergleichswelse
unbedeutende Vorkommnisse wie
Bemerkungen über die sich entwik-
kelnde weibliche Figur
Abmagerungserfolge von Freundin-
nen oder selbst erlebte
Gewichtsreduktionen in der Folge
einer mitunter harmlosen Erkran-
kung sein.
ln einer ersten Phase wird ein
Hochgefühl erzeugt, das durch die
Erfahrung der Steuerbarkeit des
Körpergewichtes, der bewiesenen
Selbstbeherrschung, der
Widersetzbarkeit gegen die Mutter
u.dgl. gestutzt wird. Möglicherweise
tritt auch eine neurophysiologisch
bedingte,,Hungereuphorie" ein.
ln dieser Phase kann noch nicht
von einer Erkrankung gesprochen
werden.

Nach ety,ra 10 kg Gewichtsverlust
stellt sich jedoch der Stoffwechsel
bei anhaltender Essens-
verweigerung auf einen
Katabolismus um, d h. es urird die
eigene Körpermasse umgesetzt:
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Demonstrative I gnoranz oder
gezielte Abgabe der Verantwortung
über die Nahrungsaufnahme an das
Kind werden als mögliche Schnell-
therapie angesehen. Mütter könnten
z.B. angesichts des Verschmähens
dervorgesetden Kost das Kochen
verweigern.
Mütter bzw. Eltern reagieren erfah-
rungsgemäß auf hysterische,
paranoide oder depressive Art und
Weise mit existenziellen Sorgen um
das (bisher meist
unproblematische) Kind. Dieses
Elternverhalten stärkt aber den
Machtgewinn durch EqsenS:
verweigerung. Der Krankheits-
verlauf und der Beginnzeitpunkt für
eine Therapie werden mitunter über
das gegenseitige Ausspielen der oft
vollkommen ratlosen Eltern durch
das anorektische Kind hinaus-
gezögert.
Mitunter wird eine beginnende
Anorexie in manchen Familien nicht
bemerh, da die Nahrungs-
verweigerung durch die Hektik des
Alltags oder den beginnenden
Zertail der Familie nicht auffällt.

D)
Wie soll sich die Schule
verhalten?

Lehrerlnnen sollen an Schulkindern
mit anorel(ischen Symptomen nicht
vorbeisehen. Mitunter kann die
Erkrankung längere Zeit unbemerl<t
bleiben, da der Leistungswille
aufrecht bleibt oder noch gesteigert
wird.
Zudem werden oft abgemagerte
Körperteile wegen des gesteigerten
Wärmebedürfn isses unter meh reren
Schichten gut isolierender Klei-
dungsstücke verstech.
Auch im Leibesübungsunterricht
entsteht ein Verdacht mitunter erst
mit Verzögerung, weilvorerst die
körperliche Leistung gesteigert wird.
Sollte sich der Verdacht auf
Anorexie jedoch erhärten, soll die
Schülerin auf diese Problematik hin
angesprochen sowie mit dem
Elternhaus ein Kontakt hergestellt
werden. ln jedem Fall ist es ange-

bracht, den Schularzt/die Schul-
ärztin mit der Angelegenheit zu

befassen.

E)
Klinische Therapie (am
Modell der Uni-Kinderklinik
Graz)

Grundprinzip ist, dem Anorexia-
Patienten die Verantwortung über
das eigene Ernährungsverhalten zu
übertragen, solange keine unmittel-
bare Lebensbedrohung vorliegt.

Es werden zwei Wege beschritten:

1. ambulante Therapie:
Die Patientinnen erhalten den
Auftrag, dafür zu sorgen, daß sie
pro Woche 100 g Körpergewicht
zunehmen. Nach 7 Tagen werden
sie zur Kontrolle geladen. Die oft
angestellten Schwind elversuche
werden ignoriert, da die vorge-
täuschte G ewichtszunahme d urch
am Körper angebrachte
Gewichtchen oder litenr'leises
Wassertrinken über mehrere
Wochen schwer auf rechtzuerhalten
ist. Voraussetzung fur den Erfolg
der ambulanten Therapie ist, daß
die Eltern ihren Anteil an der Mrt-
verantwortung für die lebenser-
haltende Ernährung des Kindes an
das behandelnde Klinikpersonal
übeftragen.
Begleitend wird eine
Psychotherapie angeboten, die von
ca. der Hälfte der Patientinnen
beansprucht wird.

2. stationäre Behandlung:
Diese läuft auf drei Schienen:

a) Gewichtstherapie,
b) Psychotherapie,
c) Familienbetreuung mit

f amilientherapeutischem
Ansatz.

b) und c) werden hier nicht näher
erläutert.
Die Gewichlstherapie erfolgt nach
folgendem Muster:
Den Patientinnen wird ein Zeit-
Gewichts-Diagramm vorgegeben,

das zwei Grenzlinien enthält. Liegt
die Gewichtszunahme über der
oberen Linie, darf sich die Patientin
in der Abteilung frei bewegen und
wird zusätzlich durch Sport-, Kultur-,
Bildungs- und Spielangebote
motiviert.Fälll sie unter die erste
Grenzlinie, wird Bettruhe verordnet,
die aber wegen des gesteigerten
Bewegungsdranges schwer einge-
hallen werden kann. Bei
Unterschreiten der zweiten Grenz'
linie erfolgt Zwangsernährung über
eine Nasen-Magensonde. ln sehr
seltenen Fällen muß die dritte Stufe
die-se-r Gewiqhtst herapie d Urch,
Bewachen rund um die Uhr
untertützt werden, da Suizidgefahr
besteht.

Die durch die alctuellen gesellschaft-
lichen Fakloren wie Überfluß an
Konsumgütern, Übericetonung des
Schönheitsideals, Unsicherheit im

Erziehungsverhahen, Aufweichung
des traditionellen Familienbildes
bedingten psychosomatischen
Ernährungsstörungen Anorexie,
Bulimie und Adipositas sind nur die
klinisch er{aßten Formen. Daß
Über- oder falsche Ernährung zu
den häufigsten Todesursachen
wohlhabender Gesellschaft en
gehören, steht allerdings auf einem
anderen Blatt. Die Zusammenhänge
bewußt zu machen, daran arbeiten
die Lehrer naturwissenschaft licher
Unterrichtsfächer schon seit Jahren.
Mit Erfolg?

Die folgende und §!eichzeitlg dietetzl,l,:

te Seite von BIOWARE istdie Seite
der Sponsoren. ,,. 

,

Sie soll zeigen, daß'man den Druck
einer T.eiLschriftund, i!irCn.Vgrsänd,,1:

mit guten Kontakten zur Wirtschaft
finanzibren kannl - :

Es gib.t' me\r a ls,23O,,B-IOWiEehie.: 
:

rinnen:und Lehiei an den: österiei:.
chischen HAKs. , :,

Wenn jede/jeder Kollegin/Kollege
sictr auf diese Art nur einmal in
ihrem/seinem Leben,frir eine Num-
mer von BIOWARE' einsetzte,
brüuchte man ftei zwei Ausgaben
pro,|alrr) theoreti.sch mindestens 1 15

Jahre Iang keinen I\{.itgliedsbeitrag
einheben ...

C
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J. Fally - EigenverlaE
Sportplatzgasse
7301 Deutschkreutz
Te|.02613ß65

Diese BIOWARE (es i.si Nurnmcr 12, siehe 
-firelseite 

- cin
I Ielt war als Doppclnumrner gesraltet) habe ich aul rneinern
eigenen Computer ,,geba^stelt". lch nehme an, die rneisren
Kolleginnen und Kollcgen werden auch cin solches Gerät
besitzen. Ich mußte vorher viel telelonieren ulttJ etliches
faren. Das kann bald.jemand.
Gedruckt wurde die Zeitschrilt von iler Fir-rna Wograncll in
Mattersburg, von meiner Diske tte r.veg. 300 Exernpliu.e
kosteten etwas über 4.000.--Schilling: Eine Druckerei kerint.
wohl jeder.
Die Druckliosten bezahle ich privat. Irür das Schreibcn,
Telefonieren, Faxen, etc. verianqe ich nichts. Faltrten zur uncl
von der Druckerei, zur Filma Leier (laurrvierige Verlranrllun-
genl) bzw. zur Post ,,sclrlucke"ich auch. Das Abp;rcken cier
Bücher, Broschüren und Zeitschrilten in Kuverts sowie dtLs
Versehen mit Adressen hraucht zr,vlu keine a.katlcrnische
Vorbildung, aber bei gutern Willen ist sie zurnindest nicht
hinderlich.
Eines ist klar: ,,Wollen" rnuß rnan schon, sonst pnssier.l
nichts.
Vielieicht muß man auch ein N:ur (hoft'entlich im pttsiriven
Sinn) sein, daß rnan sich so etwas anrur.
Jedenta-lls erhielten Sie nun eine neue BIOWAlLll. ein Buch
im Handelswert von S 298,-- uncl eine Br.oschürc. und
waluscheinlich 1ällr sich doch einiges für clen Llnte micht
verwenden.
Das alles hat Sie (und auch unsere ,,Dachorganisation,,)
keinen Schilling gekostet - dank Engar:ernent untl privat-
wirtschattl
Wenn Sie nun clarauibrenncn und es sciron nicht rnchr
erwarten können, die EnrtehLrng der nächsten BIOWARE
selbst auf dhnliche Ar-t unri Weise in r.lie Hand zu nehrnen.
dann haben diese Zeilen schon his irierher Sinn gernacht.
Sollte Sie ein wenig da-s schlechte Geivissen clnicken, r,väre

mir dies auch sefu'lieb. Vielleichr besrellen Sie ribcr i.lie
beigelegten Prospekte,ßesrellscheine oder auch per Telefbn
das eine oder andere Bucli, und ich bek:irne so einen Teil
meiner Unkosten wieder zurück. Ich gewähre auch einen
enlsprechenden Kolleginnen - un d Kollege nrablrt M ei ne dre.i
Bücher bekommen Sie.jeweils bereirs um S 250,-- (start
S 298,--) zuzüglich Porto (ca. S 35). Das Buch ,Nationril-
parks in Österreich" (Pinguin-Verleg), Uel clem ich nur \{it-
Autor bin, karn ich immerhin schon urn S 300,-- (statr S

398.--) + Porto luthie tcn.
Fazil Vieles ist selber machbar, wenn tnAlj nur richtig

lvill. Und vielcs i-st, wentl mAn es fLir Ivichtic crachtct,
zumindest in ii'gendciner F<trm unte rstütze r)s\vert.

Michael Leier - Baustoffwerke
Johannesgasse 46
7312 Horitschon
Tel.02610/2375

I-iebe Proi'essorinnen und Prot-essor.en !

Ihr Kollege Dr. Fally hat mich überzeugt, daß die Themen
,,Ökobilanzen" bzw. ,,Beton irn Natur- uncl Urn,,veltschuu-
E ir rsatz " 1ür Warenkunde-Lehrer an IJanrielsa-kadem ie n

sicher interessant und durchaus irn Unterricht verwendbar
sein können.
Wenn ich also nurr 230 Bücher uncl Broschüren. 230
S pezi alku vern uml. 230 mal. t-tas Porto z uszurune nrech ne.
kornme ich aul'eine Sümme von rund 100.000,-- Schilling.
Iclt lrckornrne dieses Geld auch Liber r.lie verschlungensten
Llrnlvege sichel nicht mehr zurück: Wir liet-ern schwere
Baurnlterialien aus rein ökonomisciren üherlegungen nicht
übcr einen Umkreis von rund 100 kn hinaus, d.h. daß Sie aus
unserer Sichr ais potentielle Kunden nicht in Frage kornmen.
Ich investjele c-ta-s Geli1 ,.rotzdem. Sie a-ls Meinungsbildner in
Schulen sind gerade in Ihrem Fach BIOW wie wohl keine
andcren Plidauogen geeignet, die Vcrnetzungen zwischen
Plod uktion/Krtnsu ma[iitn von Gü tern uncl Urnrveltaus-
rvirklrrgen zu velste hcn uncl den Schülerr zu vermitteln. Ich
habe in Ihlem Koilegen Dr. Fally einen clurchaus ,,grun-
bewegten" (nicht plureipolitisch gemeint) Menschen kenne-
gelemt, dcr aber bereit ist, auch tiie Sorgen uncl Nöte von uns
Llnternehmerl zu vcrstehen. Ich hoft'e. Sie als Biologen und
Wuenkundler denke n iihnlich aulgeschlossen w'ie er.
Auf Rückrneldungen (siehe Fragehrogen am Enrle cles beige-
legten Buches über den Monolir-3D) würde ich mich sehr
fl'euen.

Vielleicht cin paru Worte zur ,,Grupp,e Leier,,. Unser Stamm-
sitz ist in I-lolitsclron, es gibt im bur-genlzinclischen Seewinkel
in Frauenkirchen ein zweites östeneichisches Werk. In
Ungarn sind *,ir mittlerrveile mit 9 Werken vertreten (Bau-
stofIwerke, e in Ziegehverk, Autohäuser, Ma-schi nen -, For-
men- und Welzeugbau), und in Polen betreiben wir ebenfalis
ein Betonsteinrvelk. Insgesamt beschäftigen wir clerzeit runcl
700 MitaL'belrer
Die ,,Ökobilturz'' in Buchform war erst der Aufta_}it für
verschiedene Zertifizierungen. Nach ISO 9000 rverden r,r,ir

dcmnächst zertitlziert sein, die Vorbereitungen für ein
urnfangreiches Oko-Audit laufen bereits.

Falls Sie dies alles inreressierr uncl Sie vieileicht einmal mit
Ihrer Schulkla.sse iln Zuce einer Sport- orier Schullanchvoche
irn BurgenlantJ rveilen, korrunen Sie un.s cloch besuchen. Wir
sincl en diescr Art von Dialog sehr interessiert. Falls Sie
i;onstigc Anir'agen haben, rvenden Sie sich bitte an unseren
I)rokuristen lvlag. Ebner.

Mit kollegialgnCrti llen

; tt al
- i iq}.

I J. Fally Iü(i I
J

IVIir licund
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